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Knrtlicker Teil

Vrotbezug .
* * Nach einer angeblich vom Reichsernährungsminister

^inauSgegebenen Auskunft soll eS strafbar fein, wenn
Haushaltungen , die nach den Bestimmungen der Ver-
ordnung über Bezug von Markenbrot auf freies Brot zu ver¬
weisen find, für ihre>Hausangestellten Brotkarten in Anspruch
nehmen. Das Badische Ministerium des Innern hat bekannt¬
lich für die Feststellung der Einkommensgrenze der Familien
das HauSpersonal und diejenigen Familienangehörigen , welche
über ein auskömmliches Einkommen zur Fristung einer eige-
nen Existenz verfügen , nicht mit einrechnen lassen. Infolge¬
dessen können nun auch nicht in diesen Haushaltungen den
Hausangestellten die Brotmarken vorenthalten werden .
SS bleibt somit bei den hierüber den Bezirksämtern und
pommunalverbänden erteilten Anweisungen.

Ittotstandsmahnabmen kür die Renten¬
empfänger der Invaliden - u. Angestellten -

versicderung .
* * Die vor einiger Zeit in Aussicht gestellte Winterbei¬

hilfe für Sozialrentner gelangt jetzt zur Auszah-
lung . Bon den vom Reich zur Verfügung gestellten Mitteln
find 35 Millionen nach Baden gelangt . Da das vom Reich den
Ländern , Gemeinden oder Gemeindeverbänden auferlegte
Kostenfünftel durch die vom Landtag bewilligte Altershilfe so¬
wie die durch die Gemeinden freiwillig aufgebrachten Leistun¬
gen abgegolten »st, gelangt der gesamte Betrag sofort zur Aus -
zahlung . Die Erhöhung der Beihilfen aus Mitteln der Ge¬
meinden, insbesondere in Form von Sachleistungen , ist drin¬
gend erwünscht.

Zuständig für die Unterstützung ist die Gemeinde (das
Kürsorgeamt ) . Für den in Betracht kommenden Personenkreis
gilt :

1 . Es dürfen nur Rentenempfänger berücksichtigt werden,
die Unterstützung auf Grund des Gesetzes über Notstands¬
maßnahmen erhalten können.

2. Sozialrentner , die bereits auf Grund dieses Gesetzes un¬
terstützt werden, können die Zuwendung ohne besondere»
Antrag von Amts wegen erhalten , wenn sie nach AuS-
schöpfung der Unterstützung des Notstandsgesetzes noch be¬
dürftig sind, d . h. wenn bisher die Notstandsunterstützung
schon in dem höchstmöglichen Betrage gewährt worden ist»
die Bedürftigkeit aber dadurch nicht behoben wurde .

8 . Sozialrentner , die bisher Unterstützung nach dem Not¬
standsgesetz nicht erhalten konnten, weil sie dessen Vor¬
aussetzung, z . B . infolge geringen Überschreitens der Ein¬
kommensgrenze, nicht voll erfüllen , können auf Antrag
eine Zuwendung erhalten , sofern sie hierzu bedürftig sind.

4. Zuweisungen an Aristalten oder Anstaltsinsassen find un»
zulässig.

* verrauschte Jubelbymnen .
Der Jubel über den Sturz Lloyd Georges in Paris

ist vorüber , und man gewöhnt sich wieder nachundnach an
eine ruhigere und kühlere Betrachtung der Dinge . Eine
solche Betrachtung wird aber vielleicht gerade den Poli¬tikern an der Seine , die Lloyd George am leidenschaft¬
lichsten haßten und am meisten über seinen Rücktritt froh¬
lockten , manche Einsichten nahe legen , die für die fran¬
zösische Gesamtpolitik , soweit sie imperialistisch abgestimmt
ist, keineswegs erbaulich sind.

Man darf nicht vergessen, daß Lloyd George es den
Imperialisten in Frankreich in gewisser Beziehung rechtleicht gemacht hat. Er verhehlte , und zwar namentlich inden letzten Wochen, seine Abneigung gegen die fran¬
zösische Politik und gegen die Einpeitscher dieser Politikso wenig , daß man sich über die Gefühle , die eine solche
Abneigung auslöste , nicht weiter zu wundern brauchte.Hmd in Hand ging diese Abneigung mit einer überaus
scharfen Kritik . Es dürfte in der Geschichte der Bünd¬nisse selten vorgekommen sein , daß ein leitender Staats -
mann der verbündeten Macht öffentlich vorwirst , sie habe
Unehrlich gehandelt . Und wenn Lloyd Georgemit dieser Feststellung auch hundert Mal recht hatte , somußte er natürlich darauf gefaßt sein , daß gerade diese

Bemerkung die leidenschaftliche Wut in Paris bis zur
Siedehitze steigern würde . Und dies umsomehr , da der
Vorwurf zutraf .

Es war also ein Triumph für die Pariser Staats¬
männer , daß nun gerade der englische Ministerpräsident ,der ihnen erbarmungslos den Spiegel vors Antlitz zu hal¬ten pflegte , zum Rücktritt gezwungen wurde . Ob aber
damit die Politik Englands s el b st eine andere
werden wird , das bleibt doch noch eine offene Frage . Ge¬
wiß wird die Methode eine anderesein . Bonar
Law besitzt ein ruhigeres Temperament und ist gewohnt ,
politische Dinge mit nüchterner Sachlichkeit zu behandeln .Der T o n der englischen Politik wird es also wohl kaum
sein , der in Paris verstimmen wird . Ob aber die sach¬
liche Politik selbst den Parisern gefallen wird , das
bleibt eben einstweilen noch sehr zweifelhaft . Wahr¬
scheinlich wird die englische Politik auch unter Bonar
Law Grundsätze verfolgen und verfolgen müssen, die der
imperialistischen Politik Frankreichs schnurstracks zuwider¬
laufen .

Die politische Vertretung dieser Grundsätze aber wird
dem neuen Kabinett viel leichter sein, gerade weil es
kp. inen Lloyd George an seiner Spitze hat . Auch

# Das Mistigste .
Dem Landbund fehlt offenbar zurzeit der richtige Agi¬

tationsstoff . Sonst wäre es undenkbar, daß er eine Inter¬
pellation im Landtag ankündigen liehe, die sich mit einem
Leitartikel der „Karlsruher Zeitung " (in Num¬
mer 218 vom 19. September ) befaßt . Aber dem Landbund er¬
scheint dieser wahrlich unschuldige Artikel woP doch als das
Wichtigste , worum man sich im Augenblick zu sorgen hat. Wir
selber denken über die Angelegenheit etwas bescheidener , möch-
ten aber trotzdem mit ein paar kurzen Worten auf den Vor¬
stoß des Landbundes antworten .

Jener Leitartikel war Werschrieben „Das Antlitz des Krie¬
ges"

. Er hatte den Zweck, an Hand der furchtbaren Zerstörun¬
gen in Kleinasien das SinnlosedeS Krieges nach ,
zuweisen. Und er stellte die Tatsache, daß die Griechen auf
ihrem Rückzuge durch Kleinasien ganze Städte und Dörfer
vernichteten, in Parallele mit der Tatsache, daß auf den Befehlder deutschen Obersten Heeresleitung auch aufdem Rückzug durch Frankreich ganze Stadttelle und
Dörfer in die Luft gesprengt worden sind . Es ist, wie aus den
Meldungen einer dem Landbund ergebenen Preffe hervorgeht,
gerade diese Stelle , die er zum Anlaß seiner Interpellation
nehmen will.

Man wird ja die Begründung dieser Interpellation abzu¬
warten haben. Gespannt sind wir darauf . Denn wir habenuns mehrfach fragen müssen , was denn eigentlich an unserer
Bemerkung dem Landbund so mißfallen hat. Die T a t s a ch e,
daß die deutsche Oberste Heeresleitung bei dem Rückzug so
ziemlich alles , was an festen Gebäuden vorhanden war, zer¬
stören ließ, ist ja bekannt genug . Und Deutschland hat
diese Tatsache auch stets anerkannt . Wenn überhauptdie Reparationszahlungen einen Sinn haben sollen,
so haben sie den , daß Deutschland sich bereit erklärt , diesen
sinnlos angerichteten Schaden wiedergutzumachen. Und wenn
sich die Reparationssumme faktisch nur auf den Wiederaufbau
Nordftankreichs bezöge, würde die Reparationsfrage als solche
auch schon längst gelöst sein.

WorWer regt sich also der Landbund nun eigentlich auf ?
Die Tatsache, aus die wir abhoben, besteht . Sie kann nicht be¬
stritten werden und i st zu dem auch von Deutschland o f f i -
ziel ! in aller Formzugegeben worden . Daß die
Maßnahmen der Obersten Heeresleitung in jeder Beziehung
sinnlos waren , steht ebenso fest. Ganz sicher wäre die gesamteSituation bei den Waffenstillstandsverhandlungen und beim
FriodenSschluß für uns besser gewesen» und ganz sicher würde
Frankreich damals nicht so viele Sympathien aus seiner Seite
gehabt haben, wenn jene Zerstörungen nicht erfolgt wären .Aber auch die Last der Reparationszahlungen ,unter der wir doch heute alle , als oauch die Mitglie -
der des Landbundes , schier zusammenbrechen, wäre ge¬
ringer gewesen, wenn die Oberste Heeresleitung , d. h . letztenEnde» Ludendorff, jenen Befehl nicht gegeben hätte .

Dieses gleiche einschränkende Wenn scheint uns im über¬
tragenen Sinne auch für den Landbund zu gelten. Wenn er
sich selber das alles gesagt hätte, was wir hier soeben betont
haben, so hätte er sich sicherlich jene Interpellation geschenkt .Sie ist vollkommen überflüssig , nimmt dem Landtag Zeit
weg , die viel besser und ersprießlicher verwertet werden kann,und lenkt die besondere Aufmerksamkeit auf die „ Karlsruher

in sachlichen Differenzpunkten konnte sich Paris imnw?damit ausreden , daß hinter der Opposition Englands di
persönliche Antipathie des Ministerpräsidenten stehe , unf
es konnte die sachliche Opposition mit dem Hinweis aü
diese rein persönliche Abneigung diskreditieren
Jetzt gibt es diese Ausrede nicht mehr. Und damit wir »'
Frankreich gezwungen , endlich einmal offen Farbe zu be
kennen und sich zu entscheiden, ob es mit Englan »
eine vernünftige Wiederaufbaupolitik oder gege '
England eine letzten Endes in den Abgrund führend-
Politik des Imperialismus traiben will .

Und mag auch der Ton des diplomatischen Verkehrs
noch so höflich sein , so wird die Londoner Regierung
sachlich sicherlich umso zäher an einem Programm fest-
halten , das ihm von seinen eigenen Interessen nun ein¬
mal zudiktiert wird . Dieses Programm scheint eine
Kooperation zwischen England , Frank¬
reich und Deutschland vorzusehen und ist sonachunvereinbar mit einer Politik , de Deutschland einseitig un-
ter den französischen Einfluß beugen will . Schon die nächsteZeit wirb Frankreich vor dieWahl stellen. Aber von seiner
Stellungnahme wird nicht nur das Schicksal Deutschlands ,sondern auch da« Schicksal Frankreichs selbst abhänge«.

Zeitung " in einem Fall , wo eine solche Aufmerksamkeit gar-
nicht verdient ist.

Warum greift der Landbund nicht andere Artikel der
„Karlsruher Zeitung " auf ? So zum Beispiel den in Nummer
237 unserer Zeitung , in welchem wir uns wohl zum hundertstenMale in der schärfsten Weise gegen die französische Hatzpolitikwandten und dabei den Satz prägten : „Armes Frankreich, wqwärest du wohl geblieben, wenn wir 1914 dich allein hättenbeim Wickel nehmen können? ! " Auch sonst findet sich in dey
Karlsruher Zeitung sicherlich noch manch ein Artikel ,der geradevom Standpunkteines st arken Na «
tionalbewußtseinS aus betrachtet , den Land «bund hätte interessieren können . Wir erwähne«dies, weil uns ein guter Freund unserer Zeitung darauf auf¬merksam gemacht hat, daß der Landbund die beanstandet«
Äußerung wahrscheinlich ,als im nationalen Sinne nicht ganz
einwandsfrei hinzustellen versuchen wird. Nun, wir können den
Landbund von einem solchen Versuche nicht abhalten . Wird
er wirklich unternommen , so ist er von vornherein gerichtet als
eine Dummheit . Ja , er wäre unserer Meinung nach sogar
noch mehr : nämlich eine Unverschämtheit!

Politische Neuigkeiten .
Das neue Regime in Lnglsnd .

Von ihrem Londoner Korrespondenten wird der „Franks .
Ztg .

" mitgeteilt :
„Die erste Frage , die der deutsche Leser nach dem Einsturzder konservativ- liberalen Koalitionsregierung und damit dem

Auszug Lloyd Georges aus dem sagenumwobenen Haus in
Downing Street billigerweise an den Korrespondenten stellensollte, ist nicht : wie ging das zu ? Es war allerdings ein
historischer Augenblick — oder besser ein historisches Jahr —
für die englische Parteigeschichte und Wer die Kurve des Ko¬meten Lloyd George wäre auch manches zu sagen. Ein „Ne¬
krolog" wäre ont of tacke, denn die bekannteren dieser Himmels¬körper pflegen nach einer Weile wieder auftzutauchen . Das
Dringliche ist vielmehr : was hat Deutschland vom neuen Re¬
gime an Gutem oder Bösem zu erwarten ? Auch diese Frag »
ist verfrüht , schon deshalb, weil Mr . Bonar Law unmöglich inden praktischen Fragen der englischen Politik einen neue»
Stempel aufdrücken kann, ibevor die Neirwahlen über das env.
gültige Schicksal und die Stärke der Machtgruppen im Pariament entschieden haben . Wohl aber ist zu erwarten , daßdas neue Kabinett theoretisch seine antzenpolitischen Grund
sätze vor der Wahl wird formulieren müssen . Die Anrufungdes Volkes wird nicht lange auf sich warten lassen (das ist
wenigstens heute die vorherrschende Meinung ) und eS bringt
wenig Nutzen , diese Formulierung eines Programms Vene»
vorwegzuncihmen , die dazu berufen sind . Aber da, wie Pretz-
stimmen beweisen , in Deutschland schon zahlreiche feste Mei¬
nungen über dieses künftige Programm zu lesen sind, s«
mag es gut sein, wenigstens zu zeigen, auf welcher Grundlag «
sich die neue Regierung bei der Formulierung ihrer Außen.
Politik voraussichtlich bävegen mutz.

Da ist eines zu beachten : Lloyd George ist allerdings t«
Verlaufe einer außenpolitischen Krisis gestürzt worden, un»die Vorwürfe gingen bei diesem akuten Anlaß hauptsächlichdahin, daß die Londoner Regierung Frankreich unnötig brüs¬kiert und durch Radau ^Diplomatie das englische Volk an de»
Rand eines Krieges gebracht habe.. Am Zerwürfnis mi?
Frankreich trage nichts so viel Schuld wie die heimlich«
Deutschstem ^ , ichkeit und der offene Franzosenhatz Lloyd
Georges und seiner Freunde . Bor dem Sturz harte die ganze
Agitation eine ausgesprochen außenpolitische Färbung bekom¬
men, über deren Bedenklichkeit kürzlich berichtet worden ist.Es ist auch kein Zweifel, daß die Meinungen darWer i« m«>



Der Deutschen Republik erster fhrSsidenl.
«Iu»f<fere<tSMttn der S ' f«*«ttg»ttn »»en — « ersicherungSgefetz f** « »gestellte — Eberl , Reichspräsident bi« 1925 — « bstiu»

«**ng über Mc Getreide «ml«gr — Vertagung bi« 7. « « »« »brr — « »sprachen beim Reichspräsidenten .

noch ourchm-s geteilt sind, ob sich England mit Frankreich , auf
Kosten Deutschland« verständigen solle und größere Reservierte
beit gegenüber allen europäischen Tragen geraten sei. Diese«
Grundproblem besteht fort , aber seit dem Sturz Llotzd
Georges ist der außenpolitische Teil der Diskussion wieder
« ark in den Hintergrund gedrängt worden , denn da« tiefere
Mot « bei der Kampagne , Ar dem Sturz vorausging , war
-ein außenpolitisches, sondern eS betrifft die rein innerpoli .
tische Entwicklung Englands . In den maßgeblichen konserva»
ttven Organen spielt denn auch der Streit um die Außenpol, »
W im AugeiMick überhaupt leine wesentliche Rolle mehr, für
« e handelt es sich hauptsächlich darum , daß andere , richlger»,
» ettgere Methoden angewandt und die Ausarbeitung der
Politik wieder dem dazu berufenen Foreign Office überlassen
« erden soll. Man verspricht sich davon eine wesentlich« Er¬
leichterung der Aussprache mit Frankreich . Wahrscheinlich in¬
sofern nicht mit Unrecht , als Lloyd George Bort tatsächlich nach¬
gerade wie ein rotes Tuch wirkte . Ein neues Moment Wnnre
auftreten , wenn die Konservativen nicht nur »Freundschaft ",
sondern militärische Arrangements mit Frankreich empfehlen
sollten . Ob das neue Regime auch in den rein sachlichen Fra »
gen, die Deutschland, besonders die Reparationen , betreffen ,
den französischen Wünschen freiere Bahn lasten wird, läßt sich
im Augenblick gewiß noch nicht sagen. Man kann eS bszüvei»
feln . Freilich eines erscheint sicher : die Neigung zu scharfen
Kontrollmaßregeln für Deutschland, die auch unter dem alten
Regime in letzter Zeit erheblich gewachsen war, wird noch er«
Wfrt sei«.

Aber in bezug aus die Grundlinie sprechen doch gewichtige
Argumente dafür , daß die neue Regierung — auch im Faste
einer Fortdauer ihrer Existenz nach den Wahlen — versuchen
wird , die Richtung „Kooperation zwischen England , Frankreich
»nd Deutschland" und somit Druck auf die Unversöhnlichen in
Frankreich fortzusetzen. Die " entscheidende Tatsache ist dabei,
«die schön kurz gemeldet, daß nicht die „Diehards " die Führung
in der Regierung gewonnen haben, sondern daß beabsichtigt ist,
eine Politik zu betreiben , die es sämtlichen Strömungen der
unronistischen Partei erlaubt , im konservativen Verband zu
bleiben . Erhaltung der konservativen Einheit ist die Grund¬
idee. Die Gruppe der Diehards ist klug genug, um sich die¬
sem Zweck unterzuordnen , und viele rechnen bestimmt damit,
daß auch die Chamberlain -Gruppe mit nur wenigen Ausnah¬
men in der Partei verbleiben werde . Sollte die konservative
Herrschaft andauern , so wäre eS wohl ein Segen für England ,
wenn diese gemäßigten Elemente der . konservativen Parte ,
nicht verloren gingen . Bonar Law ist der Träger dieser Ein -
heitSidee und erst als diese Idee sich zu entwickeln vermochte
und in Bonar Law einen Führer fand, wurde aus der Die-
harh -Jntrige gegen die Koalition eine große politische Aktion,
die zu einem Umschwung und damit zum Sturz Lloyd Georges
führen konnte. Der Grundstrom der konservativen Partei ist
gemäßigt und man kann hoffen, daß e« Wönar Law , der selbst
«in sehr bedächtiger lMann «st, gelingen werde , dies in der
Zusammensetzung seiner Regierung und vor allem in Heren
Politik zum Ausdruck zu bringen . Eine starke Opposition
wird den konservativen Strom regulieren und — je nach dem
Grad des Wahlerfolgs oder der darauf folgenden Entwicklung
— die Alternativ -Regierung der Opposition erzwingen können.
Das ist her Sinn der neuen Wendung in England : die Vorve.
dingung für eine große Opposition ist geschaffen. Das schreibt
Bonar Law die Richtung vor . Das weitere Argument ist nicht
minder wichtig : Bonar Law sekfft und ein Großteil der Kon¬
servativen steht mitten im GesSKftsleben und die konservative
Parole wird sein : Wiederherstellung der Wirtschaft. Das
wird nach konservativem Rezept nicht ohne schavf protektio¬
nistische Maßnahmen versucht werden, aber es ergibt sich doch
auch daraus die Notwendigkeit, das Ziel der europäischen Re¬
konstruktion beizubehalten . .Morning Post ", „Times ", „Daiklh
Telegraph " und wie sie all« heißen, begünstigen ein Mora -
torium und eine vernünftige Regelung der Schulden , und
Reparationsfrage . Das .Lrckde Supplement " der „Times "
begann neulich einen Artikel mit den Worten : Wenn die Re-
parationsfrage endgültig vernünftig beigelegt wäre , würde
sich die englische Wirtschaft alsbald erholen . Hoffentlich bleibt
«S bei diesem Programm . Die Diehards , die Protektionisten
« nd Frankreich werden aber sicher dafür sorgen, daß Bonar
Law Lei seiner Ausführung nicht in den Verdacht gerät , ein
Deutschenfreund zu seinl Es wird sich zeigen müssen, was
eine konservative Regierung Großbritanniens tun kann und
will , wenn sie durch ihre Freunde in Paris vor die Wahl zwi¬
schen einer neuen Krisis und der Preisgabe der Idee der
'Kooperation und Rekonstruktion gestellt werden sollte. Wenn
Frankreich auch die neue englische Regierung zu dieser Ent -
scheidung zwingt, dann werden all die gefahrvollen Probleme
der englischen Außenpolitik akut und unvermeidbar , denen die
«nglffchen Politiker heute im Wahlkampf offenbar noch ein¬
mal auszuweichen bestrebt sind .

Deutscher Reichstag.
Zu Beginn der Sitzung , die um 11 Uhr ihren Anfang nimmt ,kommen zunächst einige kleine Anfragen zur Erledigung . Auf

«ine deutschvolksparteiliche Anfrage wird von der Regierung
erwidert , daß eine Denkschrift, die eine Zusammenstellung der
Ausschreitungen der Besatzungstrnppeu enthält , dem Reichstag
in allernächster Zeit vorgelegt werden soll . Auf eine sozial»
demokratische Anfrage über die Zurückhaltung von Kartoffel «
durch die Landwirte erwidert ein Regierungsvertreter , daß nach
den amtlichen Ziffern im September und Oftober d. I . bedeu¬
tend mehr . Kartoffeln auf der Eisenbahn befördert worden
waren als in den Vorjahren . Bon einer absichtlichen Zurück¬
haltung der Kartoffeln sei der Regierung nichts bekannt.

Eine Interpellation der Demokraten über die gesetzliche Re¬
gelung der Lehrerbildung wird innerhalb der geschäftsord¬
nungsmäßigen Frist beantwortet werden. Der Gesetzentwurf
über Änderung der Vorschriften über die Pfändbarkeit vo« Ge¬
haltsansprüchen (Beamtengehälter bis 120 000 Mark unpfänd¬
bar ) wird in erster Und zweiter Lesung ohne Debatte erledigt,

'
ebenso in dritter Lesung ein deutschvolksparteilicher Gesetzent¬
wurf über die Verlängerung der ZuckrrungSfrist der Weine des
Jahrganges 1922.

Es folgt die dritte Beratung des von den Koalitionsparteien
in Gemeinschaft mit der Deutschen Volkspartei eingebrachten
Gesetzentwurfes zur Änderung des Artikels 18 der Verfassung,
wonach die Amtsdauer des Reichspräsidenten bis zum 30. Juni
1925 verlängert werden soll . Im Fall der Annahme dieses
Gesetzentwurfes beantragen die Deutschnationalen , die auf per
Vornahme der Wahl am 3 . Dezember 1922 bestehen, die Ver¬
kündigung des angenommenen Gesetzentwurfes für zwei Mo¬
nate außer Kraft zu setzen. Eine Aussprache über diesen Ge¬
setzentwurf findet nicht mehr statt . Präsident Löbe teilt mit,
daß er die dazu beantragte namentliche Abstimmung zwischen
J41 und 1 Uhr vornehmen lassen werde.

Auch zur dritten Beratung des Gesetzentwurfes über die
Getreideumlage ist niemand mehr zum Wort gemeldet. Die
einzelnen Artikel werden gemäß dem Beschluß der zweiten
Lesung angenommen . Präsident Löbe vertagt um 11 .40 Uhr
.die Fortsetzung der Sitzung auf 12 Uhr.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung wird der Gesetzentwurf
über die Änderung des Bersicherüngsgesetzes für Angestelltern
dritter Lesung beraten . In der Einzelberatung liegt zu § 101
der in zweiter Lesung abgelehnte Antrag wieder vor, die Er¬
nennung der Beamten und Direktionsmitglieder und der
übrigen etatsmäßigen Mitglieder der Versicherungsanstalten
durch den Reichspräsidenten nach Vorschlag des Reichsrates aus
Lebenszeit erfolgen zu lassen . Ein Eventualantrag des Zentrums
will die Widerruflichkeit für die ersten 3 Jahre festsetzen , aber
Minister Brauns bittet , die Regierungsvorlage wieder herzu¬
stellen, d. h. die Grundrechte der Beamten nicht zu gefährden,
die die Verfaffung gewähre . D<Hi» gehöre die lebenslängliche
Anstellung. Nach kürzerer Debatte wird in namentlicher Ab¬
stimmung der Zentrumsantrag , der die bedingungslose lebens¬
längliche Anstellung fordert , mit 210 gegen 182 Stimmen ab¬
gelehnt . Der Eventualantrag des Zentrums (Widerruf der
Anstellung auf drei Jahre ) wird in namentlicher Abstimmung
mit 207 gegen 124 Stimmen angenommen . In der Gesamt¬
abstimmung wird der Gesetzentwurf einstimmig angenommen .

Es folgt darauf die namentliche Schlußabstimmung über
den Antrag der Koalitionsparteien mit Einschluß der Deutschen
Bolkspartei und der Bayrischen Volkspartei auf

Verlängerung des Amtsdauer des Reichspräsidenten.
Die Abgeordneten Koenen (Komm.) und Lebebour (U .) be¬

antragen zur Geschäftsordnung die Wiederaufnahme der De¬
batte über diesen Antrag und über den Gesetzentwurf zur Ge¬
treideumlage . Der kommunistische Redner erklärt , durch die
Mängel des Verständigungssystems im Reichstag in Verbin¬
dung mit der schnellen Erledigung der Tagesordnung sei der
kommunistische Redner verhindert worden, sich rechtzeitig zum
Worte zu melden. Abg . Ledebour schließt sich diesen Ausfüh¬
rungen an und behauptet im übrigen , daß durch eine stillschwei¬
gende Verabredung der großen Parteien die Opposition über¬
rumpelt worden sei. Diese Methode bedeute nichts anderes
als den Ruin des Parlamentarismus . — Abg . Müller -Fran¬
ken (Soz .) bestreitet demgegenüber, daß irgendeine Verabre¬
dung zwischen den Parteien stattgefunden habe. — Der Ge¬
schäftsordnungsantrag Koenen-Ledebour wird dann gegen die
Stimmen der äußersten Linken und der Deutschnationalen ab¬
gelehnt. In namentlicher Abstimmung wird hiernach der An¬

trag auf Verlängerung der Dauer des Amte« de« RelchSprä-
sidentrn bis 30. Juni 1925 mir 314 gegen 76 Stimmen bei
einer Stimmenthaltung angenommen . Reichstagspräsident Löbe'
pellt darauf daß die Annahme dieses Antrages mit bei
für Verfassungsänderungen notwendigen Zweidrittelmehrheit
erfolgt ist. Durch diesen Beschluß wird das bisherige Proviso¬rium in der Führung der Reichspräsidentschaft beendigt und
der gegenwärtige Präsident Ebert ersucht , sein Amt als Reichs¬
präsident bis 1925 weiterzuführen .

Es folgt die namentliche Abstimmung über den deutfchnatio»
malen Antrag , der verlangt , daß die Verkündung dieses Be¬
schlusses auf zwei Monate hinausgeschoben wird , uni inzwischen
einen Volksentscheid herbeizuführen . Der Antrag wird mtl
810 gegen 77 Stimmen bei zehn Stimmen Enthaltung abge-
lrhnt .

RrichStagsPräsident Löbe : Der Antrag , hat das für solch«
Fälle vorgesehene Drittel sämtlicher abgegebenen Stimmer »
nicht erhalten . Der erste Beschluß , wie er in dem Antrag de»
fünf Parteien zum Ausdruck kommt, tritt also sofort in Wirk¬
samkeit. Das Präsidium des Reichstages wird sich unmittelbar
nach Schluß der Sitzung zum Reichspräsidenten begeben unI
ihn fragen , ob er diesem Ersuchen stattgeben will. (Lebhaftes
Bravol Aüg . Höllein ruft lachend : Es lebe die Republik und
ihr Präsident I)

Dir Abstimmung über die Getreideumlage .
Ein Antrag der Kommunisten und der unabhängigen Sozial¬

demokraten, jetzt noch einmal in die Aussprache über die Ge¬
treideumlage einzutreten , wird - nach längerer Geschäftsord«
nungsdebatte abgelehnt. In der Gesamtabstimmung wird der
Gesetzentwurf über die Getreideumlage mit 236 gegen 166
Stimmen nach dem Beschluß zweiter Lesung angenommen.
Gegen den Entwurf stimmt die ganze Linke geschloffen.

Abg . Ledebour (U .) beantragt , von der Reichsregierung —
deren Mitglieder sich bei der Abstimmung auf ihre Abgeordne¬
tenplätze begeben hatten und noch nicht wieder an die Regie-
rungsbauk zurückgekehrt sind — eine Erklärung zu verlangen ,
auf welche Parteien sie sich in Zukunft zu stützen beabsichtige .
Nach dem Ausfall der eben vorgenominenen Abstimmung sei
eine Fortführung der bisherigen Politik unmöglich. — Der
Antrag wird gegen die Stimmen der Unabhängigen und Kom¬
munisten abgelehnt. Ohne weitere Debatte genehmigt das
Haus den Gesetzentwurf über die Heraufsetzung der Grenze
für das pfändbare Gehalt in dritter Lesung.

Damit ist die Tagesordnung erledigt. Für die nächste Sit -,
zung wird der 7. November in Aussicht genommen und di«
Festsetzung der Tagesordnung dem Präsidenten überlassen.

Reichspräsident Lbert.
Siachdem das die Frage der Präsidentenwahl neu zu regelnde

verfassungsändernde Gesetz in dritter Lesung mit großer Mehr¬
heit angenommen worden war , begaben sich der Präsident des
Reichstags Löbe , sowie die Vizepräsidenten Dietrich, Dr . Bell,
Dtttmann und Dr . Rietzer zum Reichspräsidenten, um ihn so¬
fort und in feierlicher Form von diesem Beschluß in Kenntnis
zu setzen. Löbe richtete an den Reichspräsidenten , der die Her¬
ren des Reichstagspräsidiums im Beisein des Reichskanzlers
und des Reichsministers Dr . Köster empfing , folgende An¬
sprache :

Herr Reichspräsident! Der Deutsche Reichstag hat in seiner
heutigen Sitzung mit 314 von 391 abgegebenen Stimmen , alsomit ganz überwiegender Mehrheit , welche die in der Berfas -
sung vorgesehenen zwei Drittel weit übertrifft , dem Anträge
zugestimmt : Der von der Nationalversammlung gewählte
Reichspräsident führt sein Amt bis zum 30 . Juni 1925 . Die
gesetzgebende Körperschaft hat somit dem Provisorium . ein
«Ende gemacht und Sie , Herr Reichspräsident, gebeten, Amt
und Würde des ersten Präsidenten der Deutschen Republik
bis zum 30 . Juni 1925 zu übernehmen . In der schwersten
Zeit unseres Vaterlandes nach dem furchtbaren Zusammen¬
bruch, inniitten immer neuer politischer und wirtschaftlicher
Erschütterungen , vom schärfsten Druck der Siegermächte be¬
droht, haben Sie in : Jahre 1919 ein Amt auf sich genommen,in dem nach unser aller Bewußtsein keinerlei Anerkennung ,
geschweige denn Dannk erwartet werden konnte. Sie folgten , ttriijSie damals sagten, dem Rufe der Pflicht . Wenn Ihnen heute
die deutsche Volksvertretung mit großer Mehrheit die Fortfüh¬
rung des hohen Amtes anträgt , so bekundet sie damit ihren
Dank für die bisherige Führung Ihres Amtes , für Ihren klu-

Zum Distoriscben V«cb-Abend der Vacb-
Reger- Zfeier in Deidelberg.

Die Musikwissenschaft hat sich durchgerungen.
Sie steht heute innerhalb der Philosophischen Fakultät als

anerkannte Disziplin im Kreise ihrer Schwestern . Die Zeiten
scheinen endgültig vorüber , wo sie mit Reit - und Fechtunter¬
richt als „Musikunterricht" auf die letzte Seite der Vorlesungs .
Verzeichnisse abgedrängt war .

Die Ergebnisse ihrer Forschung ziehen weite Kreise.
Wenn wir heute mitten in einer Renaissancebeweguug

stehen , die nicht nur einen kleinen Kreis von Fachgelehrten er¬
füllt , sondern auch eine große Zahl von Künstlern , Jnstrumen -
talisten , Dirigenten . Musikschriftstellern sowie eine stattliche
Zahl von Diletan .ten und Musikfreunden, so ist diele Bewe¬
gung letzten Endes der Musiklviffenschaft zu dan . en .

Neues Lebe» blüht aus alten vergessenen, verick-ollenen Wer¬
ken. Doch nicht allein die alten Werke lernen wir wieder neu
kennen, uns werden auch die Wege gezeigt, w i e wir diese
Werke stilgemäß aufführen können und inüffen ; oft genug
wird die Vorführung alter Musik erst ihre volle Wirkung errei¬
chen, wenn die Ausfübrenden mit der alten Aufführungspra¬
xis vertraut sind und ihrer Forderung Rechnung tragen kön¬
nen.

DieM Können bedingt besondere Mittel : Instrumente ,
historische Jnstruniente .

In dem Programmbnch der Heidelberger Bach - Reger-Feier
lesen wir die bescheidenen Worte . so haben wir deit
historischen Abend gewagt.

" Für den Musikhistoriker, für die
vielen Freunde alter Musik fft cs gewiß kein Wagnis , es ist
Erfüllung langgehegter Hoffnungen und Wünsche. Wohl aber
stehen unsere Gäste und Zuhörer vor einem Novum. Unge¬
wohnt , eigenartig find wohl für die meisten Raum - und Klang¬
wirkung : der kleine intime kerzenbeleuchtete Festsaal des alten
Palais am Karlsplatz, der Klang und Zusammenklang be¬
sonderer Instrumente , für deren Besitz wir . Ausführende wie
Zuhörer , unseren Stiftern : Hofrat H . Ä . Marx ( Mannheim )
und Fritz N e u p e r t (Bamberg ) nicht genug des Dankes emp¬
finden können.

Eine stattliche Zahl von Instrumenten , die der Vergangen¬
heit anLehör-' n . soll eine nlfc Kianawelt , tic Klangwclt Johann

Sebastian Bachs und seiner Zeit uns wieder neu erschließen;
dieser Gsdanke war maßgebend bei der Auswahl des Pro¬
gramms für den historischen Bach-Abend, den Universitäts -
Professor Dr . K r o h e r mit kurzen Vorbemerkungen „Uber das
barocke Klangideal" einleitet . Die ausgewählten Werke zeigen
Violine , Flöte , Oboe, Oboe da caccia , Violen, Violen d 'amore ,
Viola da Gamba , Laute , Theorbe und Fagott , eine alte Haus¬
orgel aus der Bachzeit (um 1720) , Singstimmen und Cembalo
in verschiedensten Zusaurmenstellungen und Klangwirkungen .
Besondere Beachtung wird in sämtlichen Werketi dem Cembalo
zukommen. Grade diesem Instrument , das im historischen
Bach-Abend zum ersten Mal vor einem größeren Kreise erklin¬
gen wird, seien einige Bemerkungen zugedacht :

Das zweimanualige Concert- Cemdola, das mit sieben Pe¬
dalen ausgerüstet ist, wurde für das Musikwissenschaftliche Se -
nlinar der Universität Heidelberg gebaut und gestiftet von Fritz
Neupert , dem Inhaber der Hof -Pianoforte -Fabrik I . C . Neu-
pert in Bamberg . Der Erbauer besitzt eine eigene, — Wohl die
größte bestehende — Sammlung von alten Klavieren , die in
fast lückenloser Reihenfolge den Entwicklungsgang des Klaviers
zeigt. Vorhanden srrid die Urformen , Monochord und Hacke¬
brett ; zahlreiche , weit über hundert Instrumente zeigen die
beiden Gruppen besaiteter Tasteninstrumente , die sich neben-
eingnder bis zur Wende des 18. Jahrhunderts im Gebrauch
gehalten haben : Clavichords , bei denen die Saiten durch
Messingstäbchen , die am Ende des Tastenhebels fitzen, ange¬
schlagen und in bebendes Tönen versetzt werden. Cembali
lKielflügel, Clavichmbol) , deren Saiten durch Federkiele oder
Lederzungen angerissen werden und dadurch einen lauten rau¬
schenden Klang hören lassen . Aus der Sammlung der Cembali
ragen wertvolle Originalstücke hervor, als ältestes ein B a f f o
aus der 2 . Hälfte des 16. Jahrhunderts , mehrere signierte In¬
strumente der holländischen Klavierbauerfamilie Rückers ,
teilweise noch aus der Zeit vor 1600 , ein Dülken von 1689 ;
S i I b e r m a n n ist mit 2 Instrumenten vertreten , C r i st o »
fori mit einem prunkhaft ausgestatteten dreimanualigen
Cembalo aus dem Jahre 1703 u . s. f.

Jahrzehntelang streng wissenschaftliche Studien , dauernd «
Reparaturarbcitcn an diesen alten Instrumenten und lang¬
wierige konstrullioitstechnische Untersuchungen an seinen

Sammlungsstücken gaben Neupert die Anregung , in Verbin¬
dung mit seinen Erfahrungen als moderner Klavier - und
Flügelbauer die Neukonstruktion eines Cembalos in Angriff
zu nehmen , das Ton - und Konstruktionsverbesserungen auf¬
weisen sollte . Bor 12 Jahren wurde das erste neukonstruierte
Instrument gebaut , cs folgte eine Reihe ständig verbesserter
Instrumente , als deren Krönung das im Oktober dieses Jahres
fertiggestellte zweimanualige Concert- Cembalo anzusehen ist.
Es ist nicht überschwengliche Begeisterung, wenn man biese-
neue Instrument als ein Wunderwerk der Technik bezeichnet .
Tragender , weicher, runter Ton unter vollkommener Wahrung
des typischen alten Cembaloklanges, zeichnet das Jnstrun ent
aus ;

'das pianiffimo des fast flötenartig 4-Fnß -Registers ist
selbst iin größeren Raume hörbar . Exakt arbeitet der kompli¬
zierte empfindliche Mechanismus und ermöglicht, das Jnstm -
ment alö heutigen Ansprüchen gewachsenes brauchbares K,m»
zertinstrument zu benutzen. Besonders diese letzte Eigenschrfi— die selbst renovierten alten Jnstrunienten nicht eigen ist - —,
verdankt das Jnstruinent den modernen Flügelbauerfahrung n»
des Erbauers . Wir müssen das neue Werk Fritz Neupert le »
zeichnen als das Werk eines Mannes ter Tat , als ein Pr >
dukt wissenschaftlich er Forschung verbunden n st
höchster technischerMeisterschaft .

So mögen denn 'diese Zeilen hinausgehen nicht nur als est H
flüchtige Orientierung , sondern vor allem als ein Zeichen d,S
tiefempfundenen Dankes an zwei edle Gönner . Mögen f e
kundtun, daß in all der Not unserer Zeit , in tiefster Bedrän >>»
nis unseres Volke- , Idealismus , Opfersinn und Tatkraft nickt
geknebelt werden können, daß der Glaube an die unbeugsam »
Kraft des deutschen Geistes fest und unerschüttert weiterleb« \
kann und wird.

Dr . H e x m a n n H a l b i g.

* Ltebrrmann in Venedig preisgekrönt . Professor Max Lio-
dermann hat jetzt für sein „Kohlfeld" auf der Internationaler
Kunstausstellung in Benedlg den PreiS für Landschaftsmaler «,
erhalten . Das Biid. einer der bekannten farbenreichen Ge¬
mälde aus dem Garten deS Meisters in Warmse«. ist Eiaentm »
der Dresdener Gemäldegalerie .
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